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Das natürliche eCc und die Rechtsphilosophie
der Gegenwart

Von Justizrat Dr Joseph Schwering
Rechtslehrer ]oséf Kohler 1in seiner Schrift „Moderne

Rechtsprobleme‘‘ aQuS, mıiıt dem Pantheismus se1 eın ew1ges Natur-
recht unvereinbar, dem T heismus entspreche dagegen eine lex aeterna,
ein göttliıches ec Sicherlich ist die Weltanschauung tür die Kıinstellung
Z den etzten Fragen des Rechts VO  } sehr wesentlichem Einfiluß Das
bestätigt die Rechtsgeschichte. Das VO ethisch-relig1ösen schauungen
erIiulite Mittelalter War eın fruc  arer en für die Entfaltung des Sos
alten Naturrechts auf teils arıstotelıscher, teıls christlich-teleologischer
rundlage. Das ec ist danach eine Provinz 1m weıten Reiche der
Sittliıchke1i Das allverbindliche Sittengesetz ist dem Menschen VOon Gott
„1NS Herz geschrieben‘‘. Es erfaßt alle Menschen, uch den, der sıch los-
löst VO  3 Staat un Gesellschat Es durc  ringt alle menschlichen Eıin-
richtungen, amentlıch auch das wandelbare positive ec Dies schöpit
seine beste Tra aus dem Naturrecht, bleibt iıhm Der untergeordnet.
Das es erg1bt sıch daraus, das Naturrecht ein Bestandteil der Sitt-
liıchen Ordnung selbst ist: 65 um113a. dıe sıttlıchen Normen der Gerechtig-
keit 1 Zusammenleben der Menschen. Mit diesen aus dem Sittengesetz
fießenden obersten Rechtsgrundsätzen dart siıch das positive ec nıcht
in Widerspruch setzen. Solche allgemeine Rechtsgrundsätze en sıch
bei en Kulturvölkern; S1e stehen unbeweglich wıe ein els 1 Zentrum
der Rechtsordnungen. So sınd die Dekalog enthaltenen Rechtssätze
unverändert uUrc die Jahrtausende Das ist das S10 5°4 positivierte,
ZU. unverlierbaren Besitz der Kulturwelt gewordene Naturrecht. Es be-
steht 1Ur einigen allgemeinen Rechtsgrundsätzen, aber diese bilden
den Grundstock der SaNZCN Rechtsordnung. en diesem Naturrecht
1n der uhe gıbt es auch eın olches in der ewegung. Dies hat siıch VO  }

jeher der Rechtsgeschichte offenbart in dem ständigen Suchen ach
dem gerechten, der erreichten Kulturstuie entsprechenden positiven ec

eorg elline hat das Naturrecht als eine großartige historische KEr-
scheinung bezeichnet. Das ist S1e schon iıhrer erstaunlichen Ver-
breitung. Der Grundgedanke des Naturrechts, die Überzeugung VO  m dem
Bestehen eines höheren, den positiven Satzungen vorgehenden Rechtes,
durchzieht, wıe ergbohm, selbst ein scharfer Gegner des Naturrechts,
gezeigt hat, die Rechtsgeschichte er Zeiten. Der Gegensatz VO pOoSI1-
tivem ec un Naturrecht 1st das rundthema, das immer wieder ın
der KRechtsgeschichte der Völker an.  ing ren wissenschaftlichen AÄAus-
bau ber Aristoteles hinaus hat die Naturrechtslehre Urc den Aquinaten
un die Neuthomisten erfahren. In der arıistotelischen Philosophie begrün-
det Uun: Urc die katholische Sittenlehre un Dogmatık geklärt und
gefestigt, erscheint diese re als Folgerung — einer einheitliıchen, ın
sich geschlossenen Weltanschauung. Bis nde des 17 Jahrhunderts
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rhielt sich das Ite Naturrecht wesentlichen unerschüttert. Hugo
Grotius (1583—1645) betrachtete das Naturrecht och als derartSt-
bar, daß selbst Gott es nıcht andern onne. eıit dem Anfang des I8 Jahr-
hunderts ZOS die mächtige ewegung des Rationalismus weıte Kreise ın
ihren Bann. Unter Führung von Thomasius un:! Christian Wolft rang
S1e uch 1in die Rechtsphilosophie e1in. Das Naturrecht, das jetzt VO  - vielen
gelehrt wurde, War einem Vernunftrecht verbla Man erklärte das
Naturrecht tür ein unvollkommenes eCcC das erst Urc die Anerkennung
der gesetzgebenden Gewalt ra gewıiınnen könne. Damit War der Kern
des alten Naturrechts preisgegeben Das eue Naturrecht wirkte als eiOor-

der 1n mancher eziehung verbesserungsbedüritigen Rechtszustände
un SCWaNnNn oft Einfluß auf dıe Gesetzgebung. eit dem Anfang des
I0 Jahrhunderts trat die historische Schule ın den Vordergrund
Savigny un:! Puchta Sie hat die Rechtswissenschaft un namentlıiıch die
KRechtsgeschichte UT wertvolle HForschungen bereichert. Dagegen Stan-
den gerade iıhre hervorragendsten Vertreter der KRechtsphilosophie tern.

Die Philosophie der zweıten des I9 Jahrhunderts stand wesent-
lıch dem Einfluß der VO  } dem tranzösischen Philosophen Auguste
Comte begründeten Lehre des Positivismus. Sie verwirft alle Metaphysik
un! 1aßt 1Ur die Urc die Erfahrung egebenen Tatsachen als rundlage
der Erkenntnis gelten. Diese TE bemächtigte sıch auch der Rechts-
phılosophie un: fand gerade 1er weıtgehend Zustimmung. Immer wieder
egegnet uns be1 den Positivisten die Tre es ec ist posıtiv und
konkret, <1ibt eın anderes ecCc als das geltende, VO Staate gescha{i-
fene oder zugelassene ec (Gesetz, ewohnheitsrecht).

Überblickt mMan die Rechtsphilosophie der Gegenwart in der Gesamtheit
ihrer Erscheinungen, en sich Zwel Hauptrichtungen voneinander ab
die alte Te VO Naturrecht un die moderne Rechtsphilosophie. Außer-
liıch unterscheıiden sich beide Gruppen darın, daß das Naturrecht eın festes
einheitliches System darstellt, dem 1n der modernen Rechtsphilosophie eine

verschiedenartiger, sich vieltac ekämpfender Richtungen CN-
übersteht. on eine zusammenfassende Übersicht ber die Hauptrich-
tungen der NEeCUETEN Rechtsphilosophie, WI1Iie S1e Stammler un Sauer DC-
geben aben, muß sıch besondern Schriften ausweiıten. Die Neubelebung
des phiılosophischen Geistes etwa seit 1900 hat sıch auch 1n der Rechts-
philosophie geltend gemacht War irüher Führung des Positivismus
mehriac der Ruf ertont: ‚„„Die Rechtsphilosophie den Juristen‘“, SO raCc
sıch Jetzt überall die Überzeugung Bahn, daß die Kechtsphilosophie als
Zweig der allgemeınen Philosophie ach deren Methoden behandeln
sel, wenn uch der Autbau der allgemeinen Rechtslehre Sache des Juristen
bleibe „Zurück Kant‘‘, SO autete auftf der einen Seite die Losung,
während andere sıch ege anschlossen. Dem Gedankengut ührender
Phiılosophen wurden VO  «} den Nach{iolgern 1n der ege NnUur bestimmte
Elemente für den Autbau ihrer KRechtsphilosophie en  en. So suchte
Stammler 1m Sinne der Erkenntnistheorie Kants die rage beantworten,
Was sich ber das ec unbedingt un allgemeın gültig lasse,
während dıe Sos. süudwestdeutsche Schule, ebenftalls dem ınfuß von
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Kant, die Rechtswertbetrachtung den Mittelpunkt ihrer Untersuchungen
tellte Andere schlossen siıch bald 1111 W  9 bald in  - geringeren Maße

ege (u d Kohler, Emge, 111 etzter Zeit Binder). uch die Ver-
treter der Kultur- un Sozialphilosophie, der Psychologie un: der häno-
menologiıe meldeten sich ZU Wort

Es 1aßt sich nıcht verkennen, daß diese VO sehr verschiedenen Aus-
gangspunkten nNnternomm!: Versuche, das Wesen des Rechts ZU CI -

gründen, auf manchen Gebieten wertvolle Anregungen gegeben en
wenn 51 uch nNnUur teilweise C1Ne Bereicherung der Rechtsphilosophie
bedeuten Der Rechtsphilosoph Sauer hat die Versuche, auf erkenntn1s-
theoretischem un formal-logischem Wege dem Wesen des Rechts naher

kommen, mM1t dem Vertahren Reıiselustigen verglichen, der sich
eiıfrıg den Reiseplan bemuht ber NIie azu kommt die Reise 1ZU-

treten In der "Tat hat sıch reisen die Auffassung beiestigt
daß auf diesen egen z die entscheidenden iınhaltlıchen Fragen des
Rechts nıcht eranzukommen SsCc1 Immerhin en diıe erkenntnis-theore-
tischen Untersuchungen Stammlers wesentlich azu beigetragen, den
Positivismus zurückzudrängen. In scharfsınniıger Weise hat den ach-
w 615 geführt, daß AUS der Erfahrung, insbesondere AUS der geschichtlichen
Betrachtung alleın, e1in etzter normativer Maßstab tür das ec nıcht

ist
Mıt dem Wiedererwachen metaphysischer edanken ist se1it EINISETr eit

mehr das Bestreben hervorgetreten, den Urc den Positivismus
gefährdeten Zusammenhang zwischen dem posıtıiven ec un der S1tt-
liıchen Weltordnung wiederherzustellen Davon ZeEUSCH namentlich die Ar-
beiten VO  $ Petraschek ölscher, Binder un Larenz FKür den Anhänger
des Naturrechtsgedankens 1ST dieser Zusammenhang ohne Urc
die beherrschende ellung gegeben, die das Sittengesetz ach dieserTE
SEe1ITt Jahrhunderten dem poSıtıiven ec gegenüber EINSCNOIMNIMNENI hat
Als Ersatz dient den Gegnern des Naturrechts, SOWEILT S1C auf eiNeE meta-

physısche Begründung des Rechts nıcht völlıg verzıchten, dıie So$s Rechts-
idee Es handelt sich ber recht zweifelhaiten Ersatz Die Vor-
stellungen ber die Rechtsidee gehen we1it auseinander Man sollte INECINECI,

könnte darunter 1L1UX M1t Trendelenburg der Grundgedanke des posıtıven
Rechts Ganzen verstanden werden Andere sehen ıhr den aßstab
tür die Bewertung des Rechts Julius Binder, der sich SCINECI groß
gelegten „Philosophie des Rechts‘‘ eingehend mM1t der Rechtsidee beschät-
tigt at, schreibt ıhr außer dieser letzteren Funkti:on die Verwirklichung
des positiven Rechts ZU ; „Es gäbe keinen Staat, eın Eigentum, eın
Schuldrecht, keine Zwangsvollstreckung, eın Strafrecht un eın Ver-
brechen, wWenn nıcht die Rechtsidee gälte, die Urc die MensSsSc  iıche Ver-
nunft diese Gebilde 1115 en ruft 66 Dazu 1St bemerken Daß das pO
tive ec der Gestalt W1€e C geschichtlich be1 den verschiedenen Völ-
ern Zu Erscheinung kommt, e11NCc Schöpfung menschlıcher Vernunit un!:
Tätigkeit 1St 1eg klar ZU Tage Das SC  1e aber nıcht US, daß nıcht

eıl un: ZWar der Grundstock der poSıtıiven Bestimmungen auf
unabänderlichen naturrechtlichen Grundsätzen beruht Das ec
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als Institution 1S5t uch mM1t den höchsten enschheitszwecken verknüpfift
un beruht er auft sittlıcher Notwendigkeit Solange nicht die V ölker
ihre „Schwerter Sicheln und ihre Spieße Winzermessern umschmie-
en  L wird sich uch C1in geordnetes Zusammenleben der Menschen ıi Staat
und Gesellschaft: nıcht ohne Keibungen vollziehen, die ach Rechtsgrund-
sätzen bereinigt werden INnussen. Das positive eCc als Kinrichtung ist

C111 Instrument der göttlichen Weltordnung
Ist Raum ur die Rechtsidee neben dem Naturrecht? Petraschek hat

diese rage seinem System der KRechtsphilosophie aufgeworfen un hat
S1e Er /Ä  9 daß ein Mıittelglie zwıischen posıtiıvem ec un
der ora bestehen muß un! ZWar gewı1ıssermaßen als Aufsichtsinstanz
gegenüber dem posiıtıven ec daß aber diese Funktion Nnur dem ur-
lıchen ecCc nıiıcht der Rechtsidee zuilallen annn ach Petraschek VeI -

ang die sıttlıche Weltordnung, daß ein die Grundnormen des 1a-
len Lebens verstoßender un! er unsıttlicher Zustand nıcht fortdauert
Es muß er Cine oberste Kontrollfunktion egenüber en positiven
Rechtsnormen geben Nur dann ist die Kingliederung des posıtiven Rechts
1172 die sıttliche Weltordnung vollzogen un! gesichert. Diese ucC Ver-
mMag 1LUFr das ber Jeder Menschensatzung stehende natürliche eCcC
schließen Die Rechtsidee ann diese Funktion schon deshalb nıcht auSs-
üben, weıl S16e, WIie ihre Anhänger selbst M1 Nachdruck betonen, eın
geltendes ecCc darstellt

Wie sehr übrigens der Vorrang des natürlichen Rechts VOT dem POS1-tiven dem gesunden Rechtsgefühl entspricht, beweist die Tatsache, daß
nıcht selten Kechtsphilosophen, die dem Naturrecht sich fern stehen,
bei Konfliktsfällen Entscheidungen treffen, die 1Ur VO naturrechtlichen
Standpunkt aus gerechtfertigt erscheinen So wirft Reichel sSseiner
Schrift „Gesetz un Kichterspruch‘‘ die Frage auf ob C1MN Gesetz, das
sich mMmM1t dem allgemeinen sıttlıchen Bewußtsein der eıt schreienden
Wiıderspruch S|  ZU, anzuwenden un: efolgen se1i Er antworte ‚„Das
1e sehenden uges er un:! agen den Abgrund treiben hne

Zusammenhang INITt dem sittlıchen Gewissen des Volkes
annn C1iNe Rechtsnorm wirkliche Autorität nıcht entfalten.‘‘? Auf diesen
Standpunkt dürfen die Vertreter der Rechtsidee sich nıcht stellen: enn
die Rechtsidee ist tür S1€E€ nıcht CiNe Macht, die ber dem Gesetz steht
ber S16 Sind WIC Petraschek gezeigt hat ® nıcht folgerichtig So Crklärt

Schönfeld bestimmt gebe N1Uur geschichtliches pOS1t1ves ec
aber anderseı1ts, der amp ein unsıttliches ec nicht

1Ur sıttlıch, sondern auch rechtmäßig SsSel1, Larenz 1St gleichfalls Gegner
des Naturrechts un Anhänger der Rechtsidee; ist ber der Meinung,
daß ein Gesetz, das ıel heutigen Deutschland bestimmte Personen ohne
Entschädigung enteignen oder die Bıgamie legalisieren wollte, uch ann

Petraschek System der Rechtsphilosophie (1932) S 134 01
Reichel Gesetz und Rıchterspruch (1915) M  N 140

3 A.a.O.S 135 Änm. 3
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rechtsungültig SCl1, wenn verfassungsmäßig mit der erforderlichen Mehr-
eit zustande gekommen WAarTre.

Aut die grundsätzlichen Einwände der zanireichen Gegner des Natur-
rechts näher einzugehen, ist Rahmen dieses Autsatzes nıcht möglıch
Eıs ann dieser Beziehung auftf die Schritft VO  e Vıktor Cathreıin „Recht,
Naturrecht un poS1t1ves ec (2 Aul reiburg 1909 verwiesen weEeTr-

den, die sıch gründlıch MmM1t diesen Gegnern auseinandersetzt Hier mMOS
1Ur der Standpunkt EINISET hervorragender Rechtsphilosophen au der
etzten Generation Urz gekennzeichnet werden

Der I919 verstorbene Rechtsphilosoph Kohler sagt Seite Q  \ SC1NES ehr-
ucC der Rechtsphilosophie, das Naturrecht beruhe auftf dem edanken,
daß C111 testes, CWISCS ecC gebe, das tür alle Zeiten passend se1 und
NUr vieliac nıcht richtig erkannt werde Ahnlich außert sich Stammler
„Alle Kichtungen des Naturrechts en nte:  me  9 ein deales
Rechtsbuch mM1 einem unwandelbaren, unbedingt gültigen Rechtsinhalt

entwerfen.‘‘ Die Unmöglichkeit Rechtsbuches m1t starren,
wandelbaren Gesetzen wırd wıieder VO  e} den Gegnern des Natur-
rechts 1115 eld geführt Kohler hat allerdings den etzten Jahren sSe111e5

Lebens Auffassung gründlich geändert So chrieb 17 Januar
I9I18 1177 „Vag „Die historische Schule hatte Naturrecht und Rechts-
philosophie verbannt Das 1te Naturrecht Thomas VOo  } quin,

Suarez un!: Molina kannte gl nıcht mehr, } hatte 1Ur och das
entartete Naturrecht des Hugo Grotius, des T’homasıus, Pufendorf und
das abgestandene Gebräu Wolft VOT sıich Und doch weilchen Dienst
hatte das Naturrecht geleistet! Unsere nen betrachteten es als
eine Ergänzun des Gesetzes S1C wußhten, daß zwischen Gesetz un ecC
e1n Unterschie besteht, un! das Gesetz ur der Faktoren des
Rechtes 1st un!: S1C wußten, daß der Rıchter nıcht bloß ach dem Gesetz,
sondern ach dem Rechte urteijlen habe, be1 welchem das Gesetz 1Ur

Cc1inNn mıitwirkendes Element bildet S1C wußten, daß der Rıchter VOT em
ach Vernuntft un!: natürliıchem ınn entscheiden uS$S€e, also ach den
Erwägungen, die siıch Aaus den Erfordernissen der eit und aus dem Zu-
sammenstoß der Zeitinteressen ergeben An Stelle dessen lehrte INa  @; die
Tyranneı des positıiven Gesetzes, dem keine Vernunit un!: eın Naturrecht
ZUT Seite stehe, un! och klingt 11715 der Windscheidsche atz in Sinne,
daß das Rechtsgefühl keine Rechtsquelle sei!®‘ Tra Kohlers hat der
Berliner Rechtslehrer Errnst Heymann die Persönlic  eıit un das Werk
Kohlers gewürdigt un il Schluß gesagt „Es g1ibt be1 Kohler Momente,

hellsichtig Aaus dem Gesamtzusammenhang euec Ergebnisse DC-
w1issermaßen ursprünglich SCWaNN, geheimnisvoller Weise eue

edanken a  e WIr  1C der schwache Menschengeist eLWwAas dem
Schöpfer Ähnliches leistete, omente echter Genialıtät V ıele, die Kohler
tadelten, en atiur eın Verständnis gehabt Die Sätze, die vorstehend
aus dem „Tag  c. wiedergegeben wurden, scheinen diese Worte Heymanns
vollständig bestätigen

Der große Gedanke, daß das natürliche ecCc als Ergänzung des
Gesetzes ZU betrachten 1ST daß realen HKaktor des Rechts darstellt,
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War VOTr unizehn Jahren, abgesehen VO den Vertretern des alten ANatur-
rechts, aum VO einem namhaften Kechtsphilosophen vertreten worden
och heute ziehen wenige Rechtsphilosophen 1n der Art Kohlers einen
scharfen Trennungsstrich zwischen dem alten Naturrecht un dem Ver-
nunifitrecht des 17 un I8 Jahrhunderts. Daß die historische Schule das
Naturrecht 1nNns rab versenkt habe, tührt Binder och 1n seiner Philosophie
des Rechts VO  $ 10925 1mM inklang mıit vielen andern Rechtsphilosophen
aAus obschon es nıcht zweıftfelhaft sein kann, daß die Hauptvertreter dieser
Schule eine eigene KRechtsphilosophie überhaupt nicht entwickelt haben
Die VO  } den Gegnern des Naturrechts oft wiederholte Behauptung, daß

1mM ec unveränderliche, tüur alle Zeiten geltende kechtsgrundsätze
nıcht gebe, hat Stammler ın tormuhiert: „ S g1ibt keinen einzigen
Rechtssatz, der seinem positiven Inhalt ach prilor1 feststände.‘‘ » aß
ein großer eıl des positiven KechtsstoHs, mi1it ohler reden, Kultur-
erscheinung ist, sıch also mi1t dem Wandel der Kultur andert un
Lebensverhältnissen sich anpaßt, ist eine einleuchtende ahrhneı Zu De-
merken ist ber dazu, daß diese Veränderungen sıch äuhg gerade
dem 1n der Gerechtigkeitsidee (suum CUu1que), also aut TUn ur-
rechtlicher Korderungen vollzıehen Auft der andern Seite ist nıcht
verkennen, daß neben diesem veränderlichen Element 1m ec be1i
en Völkern auch unveränderliche, allgemein anerkannte Rechtsgrund-
satze g1bt Unsi  1C Rechtsgeschäfte gelten überall als nıchtig; überall
besteht das Verbot der chikane, des Betruges, der vorsätzlichen Schaden-
zufiügung, der Schutz gEW1ISSeEr Persönlichkeitsrechte, des Eigentums, der
Satz, daß das Gemeinwohl dem Einzelwohl grundsätzlıch vorgeht

Die Metaphysikscheu, die 1m IQ Jahrhundert weıte Kreise beherrschte,
WarTr dem Vordringen naturrechtlicher edanken hinderlich Das i1st 1m

Jahrhundert mit dem Erwachen des philosophischen Geistes anders
geworden. Naturrechtliche nklänge 1m Sinne des irüheren Vernuntfts-
rechts finden sıch ‚OÖlfter, dahin gehört auch die Rechtsidee e1 bleıibt
die Tatsache bestehen, daß das alte Naturrecht, nımmt INnan ach seinem
vollen Inhalt, fast Nnur 1n katholischen reisen Anhänger Za Das 1st 1m
Grunde nıicht auffällig, Bei 1C betrachtet, stimmt die alte Naturrechts-
ehre, wIe bereits oben gesagt wurde, unbeschadet ihres sich phılosophi-
schen harakters > sehr mit der Anwendung der katholischen Welt-
anschauung aut ecC Staat un: Gesellschaf übereın, daß schon deshalb
be1ı den Anhängern anderer Weltanschauungen Wiıderspruch
Wäl. Das wıird auch voraussıchtlich in Zukunft S Ö bleiben

Ein Haupthindernis der Verständigung bilden die verschiedenen Auf-
fassungen ber das Wesen der Sittlichkeit und deren Verhältnis ZUu eli-
gion un ZUIN ecC Der TrTe VO Sittengesetz als dem göttlichen,
unwandelbaren Gesetz steht auf der andern Seite der unbeschränkte Re-
lativismus oder Sar der Skeptizismus in der ora gegenüber. 11t auft
der einen Seite die elig10n als die unentbehrliche rundlage der sittliıchen

Bınder d. 7060.
Stammler, Richtiges Recht 117
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Ordnung, e S auf der andern Seite nicht n Stimmen, die gerade
in dieser Verankerung des Sittengesetzes iın der elig10n die Zerstörung
des Wesens des Sittengesetzes erblicken Erscheint ach naturrechtlicher
Betrachtung das positive ec als notwendiger Bestandte:il der siıttlıchen
Ordnung, en seit Kadt und Fichte zahlreiche Phiılosophen die völlige
Unabhängigkeit beıider rdnungen voneinander vertiochten. Das siınd
Gegensätze, die sich vielleicht nlie, jedenfalls aber nıcht in absehbarer
eit ausgleichen werden.

Unter diesen Umständen 1st dıe Aussicht, etwa Urc Vertiefung der
naturrechtlichen Tre tür diese außerhalb der katholischen Kreise eine
größere Zahl VO  } Anhängern gewinnen, recht gering Das muß auf
anderem Wege versucht werden. Ist das natürlıiche ec in der Lat, w1e
dıie naturrechtliche TE behauptet, ein realer, unentbehrlicher Faktor
des KRechts, mu siıch das 1n der Rechtsgeschichte oftfenbaren. Dann
lassen sıch ohne seine ständıge Mitarbeit in der Gesetzgebung un!: echt-
sprechung beiriedigende Ergebnisse nıcht erziehen. äßt sıch das erweisen?
Auf den erstcn IC könnte scheinen, als ob schon die Rechtsentwick-
lung 1ın Deutschland se1t 1900 den egenbewe1ls erbrächte. Das Bürgerliche
Gesetzbuch dieses große, das Privatrecht des Deutschen
Reiches umtitassende Gesetzeswerk, kennt als Quellen des Rechts 11LUr das
Gesetz un in gewissen Grenzen auch die Gewohnheit Das Naturrecht
wird Vo Gesetz nıcht anerkannt, 65 wiıird 1ın den otiven urz abgelehnt
als „ein Urc apriorische Konstruktion gefundenes Recht‘‘ Das Natur-
recht wird also als rechtlich bedeutungslos, als eın Scheingebilde hin-
gestellt. Allerdings entsprach das BGB in seiner Grundanlage den Hor-
derungen des Positivismus; kannte 1L1UTr das geltende ecC das
VO Staate unmittelbar eschaffene un!: das von ıhm zugelassene eCc
ach der herrschenden Ansıcht Lücken des Gesetzes 1Ur aus dem
usammenhang der gesetzlichen Vorschriiften, 1Iso wiederum aus dem
Gesetze selbst erganzen; eın ückgr1 auf omente, die außerhal des
Gesetzes lıegen, sollte nıiıcht gestattet se1in. ber uch 1er erwıies sich
das praktische en stärker als das Gesetz; zwang das Gesetz und
seine Auslegung in andere Bahnen. Es erga sıch, daß be1 olcher Hand-
habung des Gesetzes das wahre Ziel der Rechtsprechung, eın den HKor-
derungen der Gerechtigkeit un!: Bıillıgkeit entsprechendes rgebnis, in
vielen Fällen nıcht erreichen WAar.

Wie schon irüher Ihering die Begriffsjurisprudenz gegeißelt hatte,
wandte siıch Jetzt dıie Kritik den Formalısmus 1m echt, hervor-
geruien Urc den Absolutismus des Gesetzes. Es bıldete siıch die SOg
Freirechtsschule, die die Konstruktionsjurisprudenz verwart un 1in der
Abwägung der Interessen der Beteıiligten das maßgebende Prinzip der
Kechtsprechung finden glaubte Sie hatte uch insoiern Eırfolg, als
ihr gelang, die einselitige Betonung des tormalen Elements 1m ec
rückzudrängen un: einer freieren Auslegung des Gesetzes den en zu

So Binder aa OS 797
Vgl. insbesondere Reıchel, Gesetz und Rıchterspruch. 1915



bereiten. Rechtsphilosophisch } gesehen wWwWar das alte Naturrecht, das jetzt
an die Tore der Jurisprudenz pochte un seine Ausschließung Eıin-
spruch erhob® Tatsäc  1C Setzten sıch naturrechtliche edanken 1n
Wissenschaft un Praxis 1ın steigendem Maße UuUrc

Den Anstoß azu gab die Praxıs. Sıe wurde Urc die Umwälzungen
1n der Wirtschaft 1n diese ichtung gedrängt. In einer grundlegenden Ent-
scheidung ® hat der höchste Gerichtshof ausgesprochen, daß eın Eingreifen
des Richters iın bestehende Vertragsverhältnisse unter besondern Umstän-
den zulässıg sel, nämlıch dann, MN  VernnNn etwa der eingetretenen wirt-
schaftliıchen Veränderungen TIreu un: Glauben, Gerechtigkeit Un Billıg-
eit e5s5 ertordern.
1e 157 un! 242 BGB,, dıe ach ihrem Wortlaut NUur die Beobach-

tung der Grundsätze VO  } Treu und Glauben be1 der Auslegung un: Er-
iüllung der Verträge einschärfen, en Führung des Reichsgerichts
NEUC, truchtbare edanken 1ın die Rechtsprechung eingeführt. "Ireu und
Glauben, Gerechtigkeıit un Billıgkeit erscheinen danach als die höchsten
Instanzen desaVertragsrechts. Naturrecht, nıiıcht posiıtives echt,
wendet der Rıchter wWenn ZUTN Schutze ungerechte un
billıge Forderungen seın Urteil aut diese Grundsätze stuützt; l1aßt sıch
annn leiten VO  ©} dem schöpfiferischen Rechtsgewissen des Volkes 1 Das ist
nıicht etwa das Vernunftrecht oder die Rechtsidee Sınne eines Wert-
maßstabes für das geltende eC sondern wirklıches, geltendes ec

Außerhalb der Grenzen des Vertragsrechts rtullt eine annlıche unk-
tiıon wı1e die SS 157 und 242 BG  w die Vorschrift des 826 BGB ‚, Wer
in einer die Sıtten verstoßenden Weise einem andern vorsätz-
lıch Schaden zufügt, 1st dem andern Zu Ersatze des cChadens verpflich-
tet €& uch diese Vorschrift hat 1n der Rechtsprechung: eine außerordent-
1C Bedeutung CN. Einen naturrechtlichen harakter hat eben-

die Einrede der allgemeinen Arglıst (exceptio dol; generalis). Sie
stützt sıch aut die Behauptung, der AÄAnspruch des Gegners se1 ZWaTr

formell begründet, aber den besondern Umständen des Falles jege
ın der Rechtsverfolgung selbst eın Verstoß Ireu und Glauben,
1so materiell e1in Unrecht Die zweiıte Kommission des BG  w hatte die
Autinahme dieses 1 gemeinen Recht anerkannten Rechtsbehelfies mıit der
Begründung abgelehnt, damıit die Stelle einer festen Rechtsnorm
das ubjektive Getühl des Richters, un: die Grenze zwischen ec und
Moral werde verwischt. ber der Gedanke, das Unrecht bleibt, wenn

sıch 1n die as des Rechtes u War staärker als der Gesetzgeber.
Die Eıinrede hat sich den Eingang 1n das moderne eCc rTrZWwWUunNgScCnN auf
TUN: der Rechtsprechung des Reichsgerichts 1

Das Strafrecht wWar bisher auf streng positivistischer Grundlage auf-
gebaut. Es galt der Grundsatz: Sine lege Erst VOT kurzem

Erich Jung, Das Problem des natürlıchen Rechts. 1912, Schwering, Das
Grundproblem der Rechtsretorm IQILI,.

1n 100, 132
Alired Vıerkandt, Der geistig-sittliche Gehalft des8 Naturrechtes. 1927

1n 58, 350; 71, 432
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ist ersetzt worden Urc den atz Keın Verbrechen ohne Strafe
e1in wichtiger Schritt auft der ahn der Überwindung des ormalen Rechts
Urc. das materielle ec Um bemerkenswerter 15 c daß der höchste
Geric  shof schon VOTLr EINISCN Jahren Entscheidung Strafsachen
das Naturrecht als verbindlıche Norm anerkannt hat Darın el
„Unter Naturrecht objektiven Sinne versteht 124l die Summe VO  }

Rechtsnormen, die uUrc die Natur selbst nıcht erst Urc V
Satzung für die Menschheit verpflichtend sınd Zu diesen Normen
gehört die Treupflicht welilche jeder Staatsbürger seinem Vaterlande un

schuldet.“‘ Aut C1iNe Anerkennung des Naturrechts au uch der
eSCHLIU. des Rıchtervereins beim Reichsgericht VO I5 Januar 1024
etr die damals jel erorterte rage der Aufwertung hinaus Der KRichter-
vereın warnte damals die Reichsregierung VOrLTr gesetzlichen Maßnahmen,
wodurch etwa Aufwertung VO ypotheken un: andern Geldiorde-
rungen verboten werden sollte 11 Es wird darin gesagt bestehe die
Möglichkeit daß solche gesetzliche Maßnahmen auch VO Reichsgericht
als Verstoß Ireu un Glauben, als eiNne verfassungswidrige Eint-
CISNUNS un als unsıttliıch aufgefaßt wüurden Grundsätzlich el es
weiıter ‚„Dieser Gedanke VO  ; Treu un! Glauben steht außerhalb des e1in-

zelnen Gesetzes, außerhalb einzelnen positiv-rechtlichen Bestimmung
Keine Kechtsordnung, die diesen Ehrennamen verdient, ann ohne
Grundsatz bestehen Darum dart der Gesetzgeber nıcht ein rgebnis, das
Treu un! Glauben gebieterisch ordern, urc SC1i$N Machtwort vereıteln
Damit 15t eutlic. ZUIN USCruC gebracht, daß die Grundsätze VO  — TIreu
und Glauben über dem poSıtiven ec stehen, 1Iso als naturrechtliche
Grundsätze ZUu gelten en Wenn aber, W1e der Rıchterverein eiım
Reichsgerichte darlegt keine Rechtsordnung Bestand en ann, die
diese Forderungen VOoO Ireu Uun:! Glauben nıcht durchführt, olg daraus
mıit Notwendigkeit, daß das natürliche ec realer, unentbehrlicher
Bestandte1i des Rechts selbst ist.

Diesen Fortschritten der Praxis aut der ahn naturrechtlichen Denkens
folgte die Wissenschaft 1Ur zögernd Anklänge das Naturrecht en
sıch be1 manchen, a uch be1i Stammler und Binder, aber 1Ur vereinzelt
eine Anerkennung der alten Naturrechtslehre 1ele zu kritiklos
der hergebrachten Meıinung gefiolgt, dıe NUur pPOS1L1VES ec kennt Als
Rechtsquellen lıeß 8  An nNnUur Gesetz un Gewohnheitsrecht gelten Diese
Auffassung 15t etzter eıit stark 1NSs Wanken gekommen Es mehren
sich die Stimmen, die nıcht NnUur dem Gerichtsgebrauch sondern uch der
Natur der Sache un dem Rechtsgefühl rechtsbildende Kraft zuschreiben
Schon VOT mehr als dreißig Jahren hat der hochangesehene Rechtslehrer
Dernburg die einleuchtende ahrneı verkündet, als echtsquelle se1

zusehen, Was ec schafft Wie verhält sich das natürliche ec Zzu

dieser Te VO  $ den Rechtsquellen? Das Naturrecht = objektiven Sinne,
also die zeitlos und allgemeın geltenden naturrechtlichen Grundsätze, B

T  N Reichsgesetz VO 8 Juni 1935
13 R.G. in Str. Bd 62, S. 67

Jur Wochenschritft 1024, S
Stimmen der Zeit 130
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das SUUINN Cu1que, Sind Bestandteilé des Sittengesetzes, 1Iso „den Menschen
1Ns Herz geschrieben‘‘. Sie sıind göttlichen, nıcht menschli:chen rsprungs
und stehen er unabänderliıch ber jedem Dositiven ecCc war beruht
auch der Grundstock des positiven Rechts aut diesen Sätzen, ber CS er-
liegen weiıte Gebiete des posıtiven Rechts 1m echsel der Lebensverhält-
n1ıisse großen Veränderungen. Man hat gefragt, Ww1Iie dieser veränderli:che
Charakter des positiven Rechts mi1it dem angeblichen unveränderlichen
Bestande des Naturrechts vereinigen sel. Die ntwort annn 1Ur lauten:
Diese Veränderungen vollziehen sıch gerade 1m Dienste des natürlichen
Rechts Was 1m sozialen eC insbesondere 1mM Arbeıitsrecht, VOT

Jahrzehnten als gerecht erscheinen mochte, wırd heute bei veränderter
Wiırtschafit un Kultur vieliac als nicht erträglich un ungerecht CIND-
tunden Dann regt sich das aus dem natürlichen eCc 1ebbende Rechts-
gefühl des Volkes un: verlangt 1 Namen der Gerechtigkeit eine Erneue-
rTung der veralteten oder veriehlten Normen.

So 1sSt das natürliche eC iın seinen grundlegenden Sätzen der U[_r-

sprünglıchste, unwandelbare Bestandte1 des Rechts, zugleic der ständige
Erneuerer des positiven Kechts, VOTLT em ach seiner ethisch-soz1ıalen
Seite, un! damıt die wichtigste und ergiebigste Quelle der tortschreitenden
Rechtsentwicklung An jedem Akt der Gesetzgebung nımmt teil als
aächter ber Gerechtigkeit Uun:‘ Billıgkeit, ber Sıtte un! Sıittlıchkei
In jedem richterlichen ollegium wirkt AT mit als tiller Berater, ob as,
W d$Ss beschlossen werden soll, SO ist, S als bonum et aCQUUMI gelten
ann. S nähren sıch alle menschlichen Gesetze VO  . dem einen göttlichen‘‘,
hatte schon der Grieche era gelehrt Im Lichte des Naturrechts CI -

scheint uch das positive ec als eın Bestandte1 der sittliıchen Welt-
ordnung un er 1m Gewissen VverDbpıin!  1C Das bedeutet eine wesent-
1C ärkung der staatlıchen Autorität. ugleic bildet das Naturrecht
allezeit eine Schutzwehr despotische Wıiıllkür *°

Die philosophischen Strömungen der Gegenwart
in Großbritannien

Von Bernhard Jansen S. ]
n  0 wen12 konstruktiv-spekulativ der englische Geniıius ist, Ö bedeutend
ist trotzdem der Einfluß des englischen Philosophierens aut die Ge-

staltung der europäischen Weltweisheit 1m Verlauft der Geschichte BC-
ach eda dem Ehrwürdigen hat Alkuin bestimmende Einwirkung

auf die karolingische Renaissance ausgeüuübt. Zu dem gewaltigen uistieg
der Scholastik 1m und 13 Jahrhundert en die Engländer bzw.

Anmerkung der Schrıiftleitung. Die 1n diesem Aufsatz betonte Not-
wendiıgkeit, 1ın der Rechtsprechung unter Umständen —+  ber die Gesetzesparagraphen
hinaus aut naturrechtliche, 1im Volksbewußtsein lebende Grundsätze ZUTÜC  r  kzu-
greiten, ist 1m Äugust 1935 auf dem Berliner Internationalen Strafrechtskongreß
auch Deutschen Reichsjustizminister als einer der Leitgedanken des kommen-
den deutschen Strafrechfs anerkannt worden.


